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Nun sah ich gelegentlich einer Reise die Lokomotive in den Bahnhof
hineinsausen. Aus dem hohen Kamin sprühten Funken und Dampf — aber

merkwürdig für mich: Der Dampf auf der Abbildung hob den Deckel hoch,
also in vertikaler Richtung, hier aber bewegte sich der Zug in horizontaler
Richtung, obwohl der Dampf aus seinem Kamin nach oben zog. Heute
formuliere ich das in dieser allgemeinverständlichen Form, damals aber galt
mein Erstaunen dem Unterschied dieser zwei durch den Dampf erzeugten
Bewegungsarten. Dieses Erstaunen war Folge von einseitig erworbenen
Kenntnissen, die eine bestimmte Festigkeit und — ich möchte sagen — Starrheit

erlangten («der Dampf bewegt einen Gegenstand nach oben»), so daß

neue Erfahrungen oft als Widerspruch erfaßt wurden und daher Verwunderung

weckten.
Das gleiche Erlebnis hatte ich bei der Feststellung, daß Asbest nicht

brennt, wo doch alle festen Körper versengen, daß schwere Flugzeuge
entgegen allen mir bekannten Tatsachen über die Schwere der Körper in die
Luft steigen können, und viel anderes mehr, was uns die moderne Technik
an Wundern verschafft.

Besonders eindrucksvoll in dieser Hinsicht war der Besuch einer
Ausstellung in einem der kriegführenden Länder, in welcher die Wunder der
Kriegschirurgie, wie Transplantationen im Gesicht, künstliche Ober- und
Unterkiefer, ganze Knochenteile aus Elfenbein, Verbindungen durch Silber
fäden und Silberfedern, Arm- und Beinprothesen, veranschaulicht wurden,
Warum preist man denn diese Wunder der chirurgischen Technik und
verhöhnt nicht die Ursachen dieser grauenhaften Verstümmelungen, die diese
Wunder überflüssig machen und viel menschliches Leid ersparen würden
Die widersinnige Handlung der Menschen weckte in mir das gleiche
Erstaunen, das ich in meiner Kindheit erlebte und jetzt wieder, als ich bereit«
erwachsen war, mit der gleichen Intensität empfand.

Wir sehen aus dieser Aufzählung, wie falsch wir das Verhalten de;-

Kindes deuten können. Es nimmt vieles als selbstverständlich hin, wo wir
Erwachsenen glauben, es müsse «staunen», und wundert sich dagegen über
Dinge, die den Erwachsenen klar und einleuchtend sind. In den oben
angeführten Fällen handelt es sich immer um einen vom kindlichen Verstand
erfaßten Gegensatz. Es sind also nicht die Tatsachen als solche, sondern der

Widerspruch zwischen ihnen, der manches Kind in Staunen versetzt.
Als weitere Folgerung mag geschlossen werden, daß Kinder doch schon

sehr früh imstande sind, sich kritisch zu verhalten und logische Überlegungen

anzustellen. Bei der Diskussion über die kindliche Logik sollten daher
nicht die logischen Experimente allein, sondern auch Fälle wie die oben

zitierten in Betracht gezogen werden.

Sommerferien
Ganz eingehüllt ins blaue Licht Und was den Tag mit Tun beschwerte
der hohen, sommerlichen Stunden, und drängend an die Stunden stieß,
blüht schwerelos und hastentbunden nahm freundlich sie hinweg und ließ
die Zeit vor Gottes Angesicht. zurück das Sein, das unversehrte.

Dein ist nun Zeit, von Gott geschenkt,
daß sie von ihm dir Bote werde.
Sie weiht auf neuentdeckter Erde
die Muße, die den Tag dir lenkt. Mathilde Wucher
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